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GEW STUDIS

„Pick Up Feminism“
Pick Up Seminare, Rape Culture und 
feministische Intervention

Für den 7. Mai hatte die US 
Firma Real Social Dynamics 
(RSD) eine sogenannte Pick Up 
„Freetour“ (Schnupperabend) 
in Hamburg geplant. Darauf 
folgte ein „Bootcamp“ (Wo-
chenendseminar). Auf den viele 
tausend Euro teuren Seminaren 
wird Männern* (siehe Kasten)
erklärt, wie sie gezielt Frauen* 
aufreißen können. Die 3stündi-
ge „Freetour“ soll einen kurzen 
Einblick in das Business der 
Pick Up Artists ermöglichen, In-
teressierte anwerben und einen 
Raum zur Vernetzung schaffen. 
Bei Pick Up geht es nicht darum, 
die eigene Schüchternheit beim 
Flirten zu überwinden. Mit ihren 
frauenfeindlichen ‚Aufreißtipps‘ 
leiten die sogenannten „Pick Up 
Artists“ andere Männer dazu 
an, Grenzen zu überschreiten. 
Mit Hilfe eines mehrstuigen 
Plans, der vom ersten Anspre-
chen bis zum Sex reicht, wird 

den Teilnehmern erklärt, wie 
sie Frauen* ins Bett bekommen 
– auch gegen deren Willen. Frei 
nach dem Motto des deutschen 
Schlagers von Sigrid & Musina: 
„Zweimal Nein heißt einmal Ja“ 
werden Frauen* objektiviert, ihr 
freier Wille negiert und gesetzte 
Grenzen ignoriert. Julien Blanc, 
wahrscheinlich der bekanntes-
te „PickUp Artist“, sorgte Ende 

2014 mit Videos für Schlag-
zeilen, in denen er durch Tokio 
läuft, die Gesichter von Frauen* 
in seinen Schritt drückt und pro-
pagiert, als „weißer Mann“ kön-
ne man dort alles machen.

Pick Up ist also eine Sze-

ne, welche durch sexistische, 
heteronormative, homophobe, 
trans*phobe, rassistische und 
patriarchale Praktiken auffällt 
(Siehe Kasten). Hinzu kommt 
ein reaktionäres Bild von Ge-
schlechterrollen. Frauen* gelten 
als leicht zu manipulierende Ob-
jekte, die dominantes männliches 
Auftreten bevorzugen würden. 
Zu den Strategien der Pick Up 
Artists gehört, Frauen* entlang 
einer auf vielerlei Weise diskri-
minierenden „Attraktivitätsska-
la“ (von „Fatty“ zu „Hot Babe“) 
in Kategorien zu unterteilen, 
und diese dann via psycholo-
gischer Methoden wie „Push 
and Pull“ – einer Mischung aus 
Komplimenten und Herabwür-
digungen – an sich zu binden. 
Ziel der Pick-Up-Artists ist nicht 
nur, mit möglichst vielen Frau-
en* zu schlafen, sondern sie er-
klärtermaßen auch psychisch zu 
brechen und so ‚gefügig‘ zu ma-
chen. Aggressives Verhalten bei 
Ablehnung seitens der Frau* ist 
bei erfolglosen Versuchen keine 
Seltenheit. Die meist weißen, 
heterosexuellen Teilnehmer kön-
nen sich des Schutzes durch ihre 
privilegierte gesellschaftliche 
Stellung im Zweifel gewiss sein, 
sind sich dessen bewusst und 
nutzen das aus. Sexualisierte Ge-
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Die „Freetour“ findet nicht ungehindert statt



48 hlz  – Zeitschrift der GEW Hamburg 7-8/2015

walt gegen Frauen* wird in der 
Pick-Up-Szene quasi als Wett-
kampf dargestellt: Je mehr Frau-
en jemand „physisch geführt“ 
hat, wie es verharmlosend heißt, 
als desto stärkeres und damit er-
folgreicheres „Alphamännchen“ 
gilt jemand und erntet damit An-
erkennung.

Anschließen kann dies an eine 
gesellschaftlich dominierende 
Rape Culture. Sexualisierte Ge-
walt gegen Frauen* und Trans-
Personen passiert tagtäglich und 
wird durch Mechanismen wie 
Victim Blaming und Vergewalti-
gungsmythen immer wieder aufs 
Neue reproduziert, verharmlost 
und normalisiert. In einer Gesell-
schaft, in der sexuelle Übergriffe 
noch immer als „Kavaliersdelik-
te“ verhandelt werden und Opfer 
sexualisierter Gewalt sich regel-
mäßig für ihre Kleidung oder ihr 
Verhalten rechtfertigen müssen, 
in der es als „normal“ betrachtet 
wird, dass Frauen* sich jeden 
Tag in Bars und auf der Straße 
Kommentare zu ihrem Aussehen 
anhören müssen und in der fast 
jede siebte Frau* von sexuali-
sierter Gewalt betroffen ist, sind 
RSD und Julien Blanc nicht (nur) 
als zu verdammende Einzelfälle 
zu betrachten, sondern Symp-
tom der herrschenden Rape Cul-

ture. Dass es Pick-Up-Seminare 
gibt und sie erfolgreich gebucht 
werden, ist nur möglich, weil 
in unserer Gesellschaft Frauen* 
immer noch als weniger ernst 
zu nehmende Subjekte bewertet 
werden, denen gegenüber Ge-
waltausübung zur Normalität 
gehört.

Die sexistischen und Gewalt 
verherrlichenden ‹Aufreiß-
Tipps› der Pick Up Artists sind 
ein lukratives Geschäft für RSD: 
Die Firma gibt regelmäßig aus-
gebuchte Seminare in 70 Län-
dern weltweit und ihre Videos 
erhalten hunderttausende Klicks. 
Neben RSD existieren viele wei-
tere Firmen, welche ähnliche 
Seminare anbieten. Im Juli und 
Oktober 2015 sollen bereits die 
nächsten Pick Up Seminare in 
Hamburg stattinden. 

Das Bündnis 
Pick Up Feminism

Im Januar 2015 wurde das 
Bündnis „Pick up Feminism“ 
von verschiedenen Gruppen, 
Initiativen und Einzelpersonen 
in Hamburg gegründet. Wir, die 
GEW.Studis Hamburg, sind Teil 
dieses Bündnisses.

Von März bis Mai 2015 orga-
nisierte das Bündnis drei Veran-
staltungen, welche verschiedene 

Aspekte von Pick up näher be-
leuchten. Neben Veranstaltun-
gen zu „Was ist Pick-Up?“ und 
„Rape Culture“ wurde in einer 
Veranstaltung zu „Kritischer 
Männlichkeit und ihrer Vermitt-
lung“ versucht, die Wirkmäch-
tigkeit des Geschlechterver-
hältnisses für alle Geschlechter 
zu analysieren und kritische 
Perspektiven auf Geschlecht 
sowie die Arbeit mit Jungen* 
und Männern* zu werfen. Drei 
Vertreter*innen aus der (pädago-
gischen) Praxis berichteten über 
Projekte, in denen sich kritisch 
mit hegemonialer Männlichkeit 
befasst wird. Im Mittelpunkt der 
Veranstaltungen standen die Fra-
gen, wie Jungen* und Männer* 
für eine emanzipatorische Ver-
änderungen der Geschlechter-
verhältnisse gewonnen werden 
können, wie kritische Männ-
lichkeit lern- und vermittelbar 
ist, wie die konkreten Praxen 
in Hamburg dazu aussehen und 
unter welchen Bedingungen und 
Perspektiven sie arbeiten.  Mit 
den Veranstaltungen scheint ein 
Nerv getroffen worden zu sein. 
Das Centro Sociale oder Raum 
ABC der Geschäftsstelle, Ver-
anstaltungsorte der Reihe, waren 
an den Abenden prall gefüllt, das 
Interesse an dem Thema groß. 
Das Bündnis Pick Up Feminism 
will an dieser Stelle weiter an-
setzen und das Thema weiter 
verfolgen, scheinbar gibt es noch 
viele offene Fragen.

Für den 7. Mai, dem Termin 
der so genannten „Freetour“ von 
RSD, rief das Bündnis zu Protes-
ten auf. Der Ort der Veranstal-
tung wurde bis zuletzt geheim 
gehalten. Der Versuch, über den 
Hotel- und Gaststättenverband 
Druck auf den Tagungsort aus-
zuüben, blieb erfolglos. Unser 
Plan war, zum spontan bekannt 
gegebenen Ort der „Freetour“ zu 
fahren und diese nicht ungehin-
dert stattinden zulassen. Wenn 
in Hamburg solche Veranstaltun-
gen durchgeführt werden, muss 
mit Protest gerechnet werden. 
Über 100 Aktivist*innen folgten 

Slutwalk Wien 2011
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Erklärung Frau* / Mann*

Die Kategorie Geschlecht ist ein gesellschaftliches Struktur-
merkmal, über das wir uns und andere wahrnehmen und de-
inieren. In der bürgerlichen Gesellschaft gilt dabei die Norm 
der Zweigeschlechtlichkeit. Menschen werden einer von zwei 
Geschlechter-Kategorien (Frau oder Mann) zugeordnet.

Diese Kategorien sind allerdings nicht naturgegeben, sondern 
als historisch gewachsene Konstruktionen, die Menschen unter-
schiedlich große Handlungsspielräume zuweisen, zu verstehen. 
Mit dem Sternchen bei Frau* und Mann* wollen wir diese Kon-
struktion sowie Menschen, die sich zwischen oder jenseits von 
männlich* und weiblich* verorten, sichtbar machen.

Heteronormativität beschreibt ein „gesellschaftlich institu-
tionalisiertes Denk- und Verhaltenssystem, welches Heterose-
xualität anderen Formen sexueller Orientierung als überlegen 
klassiiziert und jede nicht-heterosexuelle Form von Identität 
und Verhalten ablehnt und stigmatisiert“(www.homophobie.at). 
Heteronormativität ist dabei eng mit Zweigeschlechtlichkeit ver-
knüpft. Es weist auf ein binäres Geschlechtersystem hin, in dem 
nur weibliches und männliches Geschlecht existieren (Zweige-
schlechtlichkeit), welche körperlich und sozial klar voneinan-
der unterschieden werden und sich ausschließlich gegenseitig 
begehren. In der bürgerlichen Gesellschaft wird ein heteronor-
mativer Lebensentwurf als normativ angesehen. Dies wird auch 
in der Pick Up Ideologie sichtbar. Die Männer* gehen hierbei 
davon aus, dass sich Frauen* immer und ausschließlich auf sie 
beziehen. Lesbische Frauen kommen in ihrer Lebensrealität 
nicht oder nur als beschädigte Frauen* vor. Schwule Männer* 
erfüllen nicht das Bild hegemonialer Männlichkeit und erfahren 
Diskriminierung und Gewalt.

Gegenüber Women* of Color ist die Pick Up Szene häuig 
noch respektloser als gegenüber weißen Frauen*. Zu der sexis-
tischen Abwertung kommt eine Exotisierung und verstärkte Se-
xualisierung hinzu, oder sie werden als minderwertig gegenüber 
weißen Frauen* gesehen.

dem Aufruf, sich am Hamburger 
HBF zur gemeinsamen Anreise 
zum Veranstaltungsort zu tref-
fen. Letztendlich verlegte RSD 
das Seminar kurzfristig ins In-
ternet und machte den direkten 
Protest somit unmöglich. Trotz-
dem werten wir die Aktion als 
Erfolg. Ziel der „Freetour“ ist es 
u.a., eine Vernetzung von Inter-
essierten herzustellen. Männer* 
können sich dort kennen lernen 
und später gemeinsam durch 
Bars ziehen und das Erlernte 
anwenden. Durch die Verlegung 
des Seminars ins Internet wurde 
dies verhindert. Es ist scheinbar 
nicht möglich eine solche Veran-
staltung in Hamburg ungehindert 
durchzuführen. Auch in anderen 

Städten gab es bereits Proteste 
gegen Pick Up Seminare.

Es gilt weiterhin, Pick Up Se-
minare in Hamburg und überall 
zu problematisieren und zu ver-

hindern. Es gilt darauf aufmerk-
sam zu machen, dass Sexismus, 
Heteronormativität und Patri-
archat Strukturmerkmale dieser 
Gesellschaft sind. Es gilt auch, 
dies nicht hinzunehmen. Wir er-
leben Tag für Tag schon genug 
rassistische, trans*feindliche, 
sexistische Kackscheiße. Ma-
cker, die anderen beibringen, 
wie sie Menschen nach Belieben 
manipulieren und unterdrücken 
können und Hoteliers, die davon 
proitieren, können wir nicht ge-
brauchen. Wir wollen nicht nur 
RSD und Pick-Up-Artists wie 
Julien Blanc etwas entgegenset-
zen, sondern Rape Culture als 
Struktur auf gesamtgesellschaft-
licher Ebene bekämpfen. Die 
Kampagne „Pick Up Feminism 
– Take Down RSD“ hat sich als 
queer_feministisches Bündnis 
aus unterschiedlichen politi-
schen Zusammenhängen zum 
Ziel gesetzt, der Rape Culture 
auf verschiedenen Ebenen den 
Kampf anzusagen. Es geht nicht 
nur darum, dass RSD in Ham-
burg kein Raum gegeben werden 
soll, sondern um den Kampf ge-
gen sexualisierte Gewalt gegen 
Frauen* überall!
Infos und Kontakt:
https://www.facebook.com/
PickUpFeminism
www.gewstudis.blogsport.de

Teile dieses Textes wurden dem Aufruf 
des Bündnisses Pick up Feminism ent-
nommen.

GESA MÜLLER, TOBIAS
WOLLBORN, JAN KOLBOW,

RONJA HEINELT, EVIN JLUSSI

Einspruch
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Eva Klock, Verfasserin des Berichts einer Veranstaltung zum 
Internationalen Frauentag, stellt klar, dass das Kippenberger-Bild 
und der von ihr als  'launig' charakterisierte Untertitel nicht von 
ihr stammen.

Es ist das ausgemachte Recht jeder Redaktion, Bilder sowie 
Untertitel selbst zu bestimmen. Dies gilt ebenso für Überschriften, 
Vorspänne und Leseanreize.

JOACHIM GEFFERS


